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Ein Garten nach Plan

Seit genau drei Wochen war Egon Neumann im 
Ruhestand, nachdem er als Betriebsleiter jahr-
zehntelang Verantwortung getragen hatte. Die 
ersten beiden Wochen waren ihm wie Urlaub vor-
gekommen, danach wurde ihm von Tag zu Tag 
langweiliger. Bis ihn eines Abends kurz vor dem 
Zubettgehen ein Geistesblitz erhellte. Er brauchte 
ein neues Projekt, etwas, das seiner ganzen Auf-
merksamkeit bedurfte. Und er wusste auch schon, 
was er sich vornehmen würde: den Garten! 

Beim Frühstück mit seiner Frau konnte er seine 
Euphorie kaum verbergen und Rita sah ihm an der 
Nasenspitze an, dass etwas in ihm vorging. 

„Du schaust schon wieder so“, sagte sie. „Was 
geht dir diesmal durch den Kopf?“

„Der Garten, Rita. Der Garten muss jetzt ran.“
„Ich hab doch …“, sie stockte, ihre Stirn run-

zelte sich leicht. Der Garten war bislang ihr Re-
vier, und das hatte Egon bei seinen Überlegungen 
nicht bedacht. Er lächelte sanft, schüttelte dann 

aber den Kopf. „Du warst immer sehr f leißig, das 
stimmt, Liebes. Aber ehrlich: Da geht noch was. 
Die Rabatten sind windschief. Der Rasen hat Wel-
len. Es gibt keine klare Linie. Und ich habe dich 
damit auch immer alleine gelassen, was mir aus-
gesprochen leidtut.“ Er griff nach ihrer Hand und 
die Art, wie sie lächelte, animierte ihn zum Weiter-
reden. „Aber jetzt habe ich Zeit. Endlich! Zeit, um 
alles so zu machen, wie es sein sollte. Mit System, 
akkurat und effizient. Ich nenne es ‚Projekt Garten 
2.0‘“, sagte er stolz.

Rita starrte ihn sprachlos an und lachte auf. 
„Egon, das ist unser Garten, kein Golfparcours! 
Ein Garten darf leben.“

Doch Egon sah das etwas anders. Ordnung, 
Struktur, das war es doch, was ein Stück Natur 
erst richtig schön machte. Gleich nach dem Früh-
stück legte er los. Vom Rand der Terrasse bis zu 
den Beeten maß er alles sorgfältig aus. Er legte 
Schnüre, steckte Stöcke. Ein Plan entstand: Rasen 
begradigen, Beete neu sortieren, Wege pflastern, 
Hochbeete anlegen. Später präsentierte er Rita sei-
ne ersten Ergebnisse: „Du wirst staunen, wie es in 
drei Wochen aussieht“, versprach er. Mit der glei-
chen Akribie, mit der er sich in seinem Arbeitsle-
ben um Turbinen und Dieselmotoren gekümmert 
hatte, stürzte er sich in die Gartenarbeit. Sorgsam 
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nach Farbe sortiert, pf lanzte er Tulpen und Kro-
kusse, dann setzte er die ersten Rasenkanten. Die 
Tage f logen nur so dahin. Egon ging auf in seiner 
neuen Rolle. Rita beobachtete ihn dabei oft aus 
der Küche, manchmal schüttelte sie den Kopf über 
ihn, manchmal brachte sie ihm Tee und ein Stück 
Apfelkuchen. Abends, wenn das Licht golden wur-
de, betrachtete Egon das Ergebnis. Der Boden war 
gerade, die Kanten gestochen scharf, die Beete neu 
sortiert. Er war zufrieden mit seinem Werk. Vor al-
lem der Rasen begeisterte ihn. Doch am nächsten 
Morgen erwartete ihn eine Überraschung. Mit-
ten auf der mühsam begradigten Fläche ragte ein 
Erdhügel auf. Dunkel, klumpig und völlig fehl am 
Platz. Als Verursacher identifizierte er unschwer 
einen Maulwurf. „Das darf doch nicht wahr sein“, 
murmelte er. Er bückte sich, betrachtete den Hau-
fen, schaufelte ihn grimmig beiseite. Zwei weitere 
fand er am nächsten Morgen, vier nachmittags.

Egon war fassungslos und begann zu recherchie-
ren. Im Internet las er, dass Maulwürfe besonders 
im Herbst und Frühjahr aktiv waren. Und dass die 
Bodenbeschaffenheit und Regen ihr Verhalten be-
einflussten. Kopfschüttelnd schaute er nach drau-
ßen. Der Nieselregen der letzten Nächte und seine 
Bodenlockerungsaktionen hatten dem Maulwurf 
optimale Bedingungen geschaffen. Beim sinnieren-

den Blick aus dem Fenster entdeckte er den nächs-
ten Hügel. Also suchte er online nach Ratschlägen, 
was gegen Maulwürfe half, und wurde fündig. 
Am vielversprechendsten war angeblich, Flaschen 
mit schrägem Hals in die Erde zu stecken. Auch 
Windräder und Alufolie, Vibrationsgeräte aus dem 
Baumarkt, sogar Gebete wurden empfohlen, wenn 
auch nicht von wissenschaftlichen Seiten. Egon no-
tierte sich jeden Hinweis und probierte nach und 
nach alles aus. Sein Nachbar Herbert sah von sei-
ner Seite des Gartenzauns interessiert zu.

„Du weißt ja, mein Bruder schwört auf Butter-
milch“, ließ er ihn wissen.

„Ich probier’s aus“, gab Neumann zurück und 
bat Rita, diese auf den Einkaufzettel zu schreiben. 
Kopfschüttelnd brachte sie ihm später eine Flasche 
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mit. Umgehend ließ Egon die weiße Flüssigkeit in 
die Öffnung laufen. Doch am nächsten Tag: drei 
neue Hügel. „Lass den kleinen Maulwurf doch 
buddeln!“, schlug Rita vor. „So schlimm sind die 
kleinen Hügel doch nicht, eher niedlich!“

Egon schaute sie entsetzt an. „Wir werden ja se-
hen, wer hier gewinnt!“, brummte er und rüstete 
weiter auf. Windräder aus buntem Plastik, f lattern-
de Bänder und ein „hochwirksames“ Ultraschall-
gerät schaffte er an. 

Doch der Erfolg blieb aus. Im Gegenteil, Egon 
schien es, als würde der Maulwurf sich über ihn 
lustig machen. Je mehr er kämpfte, desto zahlrei-
cher wurden die Hügel. Rita kannte ihren Egon, er 
konnte nicht loslassen. Er war es gewöhnt, Proble-
me zu lösen. Er wollte diesen Garten so gestalten, 
wie er es geplant hatte, ohne Abweichung und Stö-
rung. Also ließ sie ihn machen.

Eine gute Woche später änderte sich Egons Lau-
ne schlagartig, denn Lina, ihre Enkeltochter, hatte 
sich angekündigt. Seit sie Umweltwissenschaften 
und Geoökologie in Karlsruhe studierte, kam sie 
seltener vorbei, sodass ihre Besuche nun immer zu 
etwas ganz Besonderem wurden. Egon freute sich, 
dieses Mal viel Zeit für sie zu haben. Und sogar das 
Wetter spielte mit, milde Temperaturen und Son-

nenschein. Als Lina kam, hatte sie ihren Laptop 
unterm Arm. 

„Du siehst müde aus, Opa“, stellte sie fest und 
hauchte ihrem Opa einen Kuss auf die Wange.

„Ich kämpfe gegen einen unsichtbaren Gegner“, 
brummte er und vermied den Blick zum Rasen. 

„Meinst du den Maulwurf?“, fragte sie. 
„Genau den. Ich habe alles versucht. Er lacht 

sich wahrscheinlich kaputt da unten.“
Lina setzte sich neben ihn und zeigte ihm Bilder 

auf dem Handy.
„Schau mal, Opa. Maulwürfe sind ganz wichtig 

für den Boden. Die lockern ihn, fressen Schädlinge 
und fördern gesunde Pflanzen.“

„Aber diese Hügel! Sie verwandeln meinen 
schönen Rasen in eine Kraterlandschaft! Das sieht 
unmöglich aus“, widersprach er.

Doch Lina blieb geduldig. Rita hatte sie gut 
ins Bild gesetzt. Die Ansage war deutlich: „Opa 
ist verstockt und will den Maulwurf besiegen! Ein 




